Verstehen und Akzeptanz kultureller Andersartigkeit - Grundlage jeder Auseinandersetzung mit China
Teil I
1 Einführung

1.1 Ausfüllen des Fragenbogens (vgl. „Antworten Sie bitte auf die Fragen im Hinblick auf Kommunikationsverhalten“) durch Seminarteilnehmer 
1.2 Diskussion über die chinesische Mentalität (erläuternd, vergleichend) 
1.2.1 Gestellte Höflichkeit; Bescheidenheit; Gesicht verlieren, Gesicht bewahren; Beachtung der gesellschaftlichen Spielregeln; Abwesenheit von Aggressivität in der 
Öffentlichkeit; „Vetternwirtschaft“ als eine allgemein akzeptierte Gesellschaftskunst.
1.2.2 Rolle eines guten Essens: wo es Freude gibt, gibt es ein gutes Essen, und umgekehrt. Viele wichtige Dinge spielen sich nicht im Konferenzraum sondern am Eßtisch ab; 
1.2.3 Geschenk macht immer Freude und schafft gute Beziehungen.
1.2.4 Nachahmen der Verhaltensweisen aus Höflichkeit:
Kennt ein Chinese die Gewohheiten von Ausländern, so wird er sich soweit wie möglich darauf einstellen - aus Höflichkeit. Aus Höflichkeit soll sich Deutsche in China jedoch so chinesisch wie möglich verhalten. Nur so werden sie voll akzeptiert und erhalten einen Einblick hinter die Kulissen.
Historische Hintergründe (Tausendjährige Beein​flussung durch den Konfuzianismus):
Hierarchiedenken in der Famile; Vorang für das Männliche und besonders für das Alter; 
Verwandschaftsbeziehungen; Kontinuität der Geschlechter
Innerer Konflikt jedes Chinesen mit dem 19. Jahrhundert und der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts:

1.2.4.1 Traumata durch Opiumkrieg, 
1.2.4.2 „ungleiche Verträge“ und Demütigung durch Westmächte

1.2.5 Schlußfolgerung: Abbau von Vorurteilen und falschen Verallgemeine​rungen und zeitweise „Entleerung“ von eigenen Kulturvorstellungen und „Füllung“ mit chinesischen Kulturvorstellungen, um den „chinesischen Weg des Lebens“ von innen heraus verstehen zu können
Bekanntschaft mit abweichendem alltäglichen Kommunikationsverhalten

Begrüßung mit Lächeln und Kopfnicken statt Handgeben

„matte Handdrücke“ von Männern

(für Deutsche) sehr fremdartige Eßgewohnheiten und von deutschen abweichenden Tischmanieren 
Indiskrete Fragen nach dem Familienstand, Alter und etc. 

Information über non-verbale bzw. Sprachtabus

Erregung öffentlicher Ärgernisse

intime Geste einer Frau gengeüber

falsche Farben der Kleidung zu besonderen Anlässen

verschleiernde und verhüllende Euphemismen

Vermittlung der Behandlung eines chinesischen Partners

Persönlicher Meinungsaustausch anstatt Kritik an den Partner in der Öffentlichkeit

Aufbau von Vertrauen und Glaubwürdigkeit u.a. durch den Einsatz privater Note wie z.B. Familienbesuch beim Partner oder Einladung zur eigenen Familie

Rolle der mitreisenden Ehegattin

Beherrschung einiger alltäglichen Floskeln

2 Das Land und seine Menschen

2.1 Name (sinozentrische Bezeichnung „Reich der Mitte“ vs. europäische Wortschöpfung „China“)
2.2 Topographie

2.3 Klima

2.4 Bevölkerung

2.4.1 Nationalitäten

2.4.2 Ein-Kind-Politik

2.4.3 Freizeitbeschäftigungen einschließlich Taiji (Schattenbox)-Vorführung und Gymnastik​übun​gen
3 Eine konzentriert dargestellte kleine chinesische Kulturgeschichte
3.1 Epochen der chinesischen Geschichte (Verteilen der Kopien)

3.2 Die Zeit der „100 Schulen“

3.3 Die Qin-Zeit

3.4 Die Han-Zeit

3.5 Das chinesische „Mittelalter“ 

3.6 Die Tang-Zeit – das Geoldene Zeitalter

3.7 Die Yuan-Zeit 

3.8 Die Qing-Dynastie

3.9 Die erste Republik

3.10 Die Volksrepublik

3.11 Die Öffnung und dier Reform
4 Die Religionen

4.1 Der Daoismus

4.2 Der Buddhismus

4.3 Der Konfuzialismus

4.4 Der Ahnenkult

4.5 Die chinesische Geomantik

5 Achitektur
5.1 Hof-Wohnanlagen, Paläste, Städte

5.2 Tempelanlagen

5.3 Pagoden

6 Kunst

6.1 Die Gartenkunst

6.2 Die Malkunst

6.3 Chinesische Bühnenkunst

6.4 Traditionelle Musikinstrumenten (Vorführung chinesischer Senk- und Querflöten sowie eines Blasinstrument aus Flaschenkürbis) 

7 Eßkultur
7.1 Chinesische Küche
7.1.1 Küche des Ostens

7.1.2 Westchinesische Küche

7.1.3 Küche des chinesischen Nordens

7.1.4 Hauptstadtküche

7.1.5 Küche des Südens

7.1.6 Chinesisches Bankett

7.1.7 Chinesische Getränke

7.2 Eßordnung

Niezsche hält Essenordnungen für Offenbarungen über Kulturen. In den Wissenschaften gilt das Phänomen des Essens als „soziales Alltagsphänomen“ (Marcel Mauss), weil es unseren Alltag und im Festtag prägt und weil es in den öffentlichen Zeitgesprächen und vor allen Dingen in poetischer Literatur besondere Bedeutungen besitzt. 
Der wirtschaftliche Erfolg und die interkulturelle Verständigung sind nicht zuletzt von der Kenntnis fremder Ritualer des Essens und Trinkens abhänig. 
Fünftausendjährige Überlieferung mittels als Charak​tere bezeichneter Schrift
Kurs II
1 Gesprochene chinesische Sprache:

1.1 Madarin und zahlreiche Dialekte

1.2 Eine „Silbensprache“ (Ausdrücke aller Gegenstände und Sachverhalte durch lediglich ca. 400 Silben)
1.3 Intonation

1.3.1 Vier „Töne“ bzw. „Tonverläufe“

1.3.2 Vokalanhäufungen im Chinesischen vs. Konsonantenclusters im Deutschen

1.4 Morphologie
1.4.1 Beugungsunfähige Charaktere 

1.4.2 Unflektierbarkeit der Wörter

1.4.3 Kasuslosigkeit
1.5 Sytax

1.5.1 Ausschlaggebende Rolle der Wortstellung

1.5.2 Urteilssätze

1.5.3 Vorgangssätze

1.5.4 Handlungssätze

1.5.5 Passivität

2 Schrift:

2.1 Entstehung und Entwicklung der Schriftzeichen

2.2 Piktogramme, Indikatoren und Ideogramme
2.3 Strich, Strichverlauf, Strichfolge und Strichanzahl
2.4 Schriftstil

2.5 Klassische vs. Moderne Schriftart

2.6 Schriftreformen

2.7 Langzeichen auf dem Festland und Kurzzeichen in Hongkong und auf Taiwan
2.8 Chinesische Kaligraphie

2.8.1 Vorstellung der „Vier-Gelertenschätze“

2.8.2 Kalligraphievorführung
